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eegasse 9, 


Am 10. Dezember wird von Wien aus 
der zweite Auswanderertransport nach 
Lissabon abgefertigt, wo die Einschif- 
fung nach Übersee erfolgen soll. 


! Rosenbursen, 
I, Miesbach. 


nn Scheuch. Das erste, dessen sich jeder Auswan- 
\ | derer über Lissabon bewußt sein muß, ist 
die Außergewöhnlichkeit der Zeit, in der 
er seine Auswanderung antritt, was das 
Verständnis der von ihm zu beachtenden 
Notwendigkeiten erleichtern und die Be- 
folgung der erteilten Anordnungen selbst- 
verständlich machen wird. 

Wenn es auch den Bemühungen der jü- 


, Habsburger, 
58 Jahre, Y, 
ember, {, Tor, 
ahre, IX,, See. 
r 


, AUT, Tai,  F 


% dischen Organisationen unter weitest- 
XX, Heinze. gehender Unterstützung der in Betracht 
4. Tor. kommenden Behörden und Stellen trotz 


„ Nalzgasse {6, großen Schwierigkeiten technischer und 


sonstiger Natur gelungen ist, den Weg 


or, Im Aufirage der Gemeindeverwaltung 
Seitzergasse 6, | des Reichsgaues Wien, Abteilung VIII/1, 
Judenumsiedlungsgruppe, wird 
darauf aufmerksam gemacht, da den 
Vorladungen dieser Dienststelle un- 


„ Salzgries 10, 


I., Canovagasse 


VIIL, Lerchen» 
Ve 


e, IX, Go AM. hesin chtizeitig Fotge'ge- 
ai | leistet werden mufj, da bei Nicht- 
Kl NaCl | befolgung Strafmakinahmen zu ge- 
en 

irkusgasse 3, | wärtigen sind. 


re, VII, Stifte si R Re Bes 
1 Ban über Lissabon für die jüdische Auswande- 


rung wieder gangbar zu machen, erscheint 
doch die Berücksichtigung gewisser Be- 
schränkungen als unerläßlich, um so mehr, 
als deren Übersehen die Möglichkeit wei- 
terer Transporte außerordentlich gefähr- 
den könnte. Es ist Krieg! Das bedeutet die 
höchste Beanspruchung aller Verkehrsmit- 
tel und erfordert die stärkste Begrenzung 
in deren Inanspruchnahme für nichtmili- 
tärische Zwecke. Der Platz jedes Teilneh- 


hre, II, Blum« | 
Tor. 

X., Seegasse 9, 

.„ Taborstraße 


re, II, Tabor« 


iterrichts- mers eines Transports nach Lissabon ist 
vorgesehen, unmöglich ist es aber, daß er 
‚Jaubens- noch andere Plätze mit seinem Gepäck be- 
: legt. Wohl jeder hat schon, einmal eine 
ntag, den Reise gemacht und weiß, wieviel Gepäck 
'hr Vormittag in einem Abteil unterzubringen ist; eine 
Hauptschule, Überschreitung des zur Verfügung stehen- 
den Raumes ist ausgeschlossen. Nicht nur, 

daß ein Zuviel an Koffern eine fühlbare 

SER TRR Beengung des eigenen Reiseplatzes und 
nsionist eine Rücksichtslosigkeit gegenüber den 
‚ sofort 134 Zims Mitreisenden bedeuten würde, auch die 


tem Haushalt Ser: ER 2 
Ei ohnung. Zu. Zollrevisionen müssen eingerechnet wer- 


ıbauer, II, Kurz« den, für die kaum genügend Gepäcksträger 
zur Abfertigung eines derartigen Trans- 


ıbinel m ports von Auswanderern vorhanden sin]. 
ee T Der Unbelehrbare, der trotz allen 
xenburgerstt. 4 Mahnungen zu viel Handgepäck mit sich 
in führt, kann sich nur allzuleicht vor die 
nöbl,, mit Halb bittere Notwendigkeit gestellt sehen, den 


riften an Regina 
gasse BI: _ 

gesunder Hert 
binett mit vo“ 


Teil seiner Habseligkeiten, dessen Beför- 
derung zur Gepäckskontrolle oder von 
einem Zug zum anderen in der Zeit bis 


‚cal, Ze zum Abgang des Zuges nicht mehr möglich 
Pr ist, zurücklassen zu müssen. 

I mit Verple Grundsätzlich soll daher ‚Jeder mög- 
ei Ausländern: liehst nur soviel Gepäck mit sich neh- 
ann, IV-r FaYO“ men, als er selbst tragen kann; dies 
N kann aber natürlich nieht ausnahmslos 
möbl., mit er gelten, denn alte und gebrechliche Aus- 
talbpens uch, wanderer würden dabei zu schlecht weg- 


kommen. In diesen Fällen ist es wohl 


hr ein selbstverständliches Gebot der ge- 


Ten yalali | genseitigen Hilfsbereitschaft, daß jün- 
nStrauß-625%9 | gere, Bun anore MI ol ende Ai an 
| Reisegefährten behilflich sind und bei- 

— | springen. 
wünsche | Überhaupt wird sich wohl jeder der un- 
Vierzigerin bedingten Verpflichtung zur gegenseitigen 
IN zw. Ehe ci Hilfe und Rücksichtnahme bewußt sein, 


gibt es doch keinen, dem nicht erst fremde 
Hilfe den Weg zur Auswanderung bereiten 
geholfen hat, sei es der Freund oder An- 
gehörige durch Beschaffung der Einreise- 
möglichkeit, sei es die Organisation durch 
Beistellung der zur Auswanderung not- 
wendigen Mittel, sei es der Beistand, den 
er zum Aufbau seiner neuen Existenz Im 
Zielland seiner Wanderung erhofft. Immer 
wieder muß der Auswanderer bisher er- 
kannt haben und auch weiterhin erken- 
nen, daß er teil hat an einer 


Gemeinschaft der gegenseitigen 
Hilfeleistung 


und einzig und allein durch diese Erkennt- 
nis darf sein Verhältnis zu seinen Mitrei- 
senden bestimmt werden. Gelegenheit zur 
Ruhe wird er erst dann finden, bis nicht 
nur sein eigenes Gepäck, sondern auch 
das der übrigen Insassen seines Abteils” 
mit seiner Hilfe ordentlich untergebracht 
ist. Ebenso wie seine Wünsche von seinen 
Mitreisenden respektiert werden, wird. 
auch er auf diese Bedacht nehmen und die’ 


schnelle Überwindung aller Hindernisse 
durch gemeinsame Bemühungen wird ihm‘ 


nach glücklicher Beendigung der Reise 
aufs neue die Bestätigung der alten Erfah- 
rung finden lassen, daß alles auch für den 
einzelnen viel leichter wird, wenn einer 
dem anderen hilft. 

Hilfe verpflichtet. Für die Betreuung, 
welche die. Jüdische Gemeinde 
Berlin in dankenswertester Weise den 
durchreisenden Auswanderern aus Wien 


Preis 15 Rpf. 


Jahrgang 1940 


angedeihen läßt, muß dadurch gedankt 
werden, daß jeder bemüht ist, den Helfern 
alles möglichst zu erleichtern. Dazu gehört 
vor allem 


die Mitnahme der Lebensmittelmarken, 


die für die von der Jüdischen Gemeinde 
Berlin gereichten Mahlzeiten notwen- 
dig sind; niemand ist heute in der Lage, 
Mahlzeiten, also Lebensmittel, ohne Bezug- 
scheine oder Reisemarken abzugeben. An- 
dererseits sollen die mitgenommenen Vor- 
räte ja bis Paris, von wo an erst Ver- 
pflegung vorbereitet ist, reichen. 

Also nicht nur Paß, steuerliche 
Unbedenklichkeitsbe- 
seheinigung und sonstige Do- 
kumente, sondern auch Lebensmit- 
telmarken für Berlin nickt ver- 
gessen! 

Die letzte Station auf deutschem Boden 
ist Berlin und mit dem Besteigen des 
Zugs in Berlin verläßt der Auswanderer 
eigentlich bereits das Deutsche Reich. Un- 
nötig, ja unzulässig ist daher die weitere 
Mitnahme von Geldbeträgen, die über die 


Reisefreigrenze von zehn Reichsmark 
hinausgehen, und da der Gegenwert dieses 


"eirages ja bereits in Dollar umgewechselt 


wurde, sind 
ein bis zwei Mark das Höchste, was der 
einzelne für Getränke während der 
Fahrt noch mit sieh nehmen kann und 
soll. 
Der Aufenthalt an der Grenze ist für die 
etwaige Rücksendung zu kurz, um so 


Die qute Idee ist alles 


Shanghai, im Oktober 1940. 


Nun sind wir, mein Mann und ich, schon 
über fünfzehn Monate hier, nachdem wir 
mit dem prachtvollen „Conte Rosso“ die 
Fahrt hierher gemacht hatten. Trotzdem es 
doch schon so lange her ist, erinnere ich 
mich der Ankunft und der ersten Tage in 
Shanghai sehr gut! Stundenlanges Warten 
und Suchen, bis wir wenigstens einen Teil 
unseres Gepäcks beisammen hatten, 
schreckliche Hitze, Geschrei der Kulis und 
dann, als wir das Custom house (Zollamt) 
verlassen konnten, vor dem Eingang Be- 
grüßung durch einen Wiener Bekannten, 
durch dessen Güte wir nicht genötigt 
waren, in dem Heim Aufenthalt zu neh- 
men, für das wir wie die andern noch auf 
dem Schiff gebucht hatten. Mit viel gutem 
Willen machte es unser Freund möglich, 
daß mein Gatte und ich sein Zimmer mit 
ihm teilen konnten. Da auch noch ein 
zweiter Mann Teilhaber der Stube war, 
mußten wir eng zusammenrücken, aber 
für’s erste hatten wir wenigstens ein Dach 
über uns. 


Die Kocherei übernahm ich natürlich 
gleich, worüber die Männer keineswegs 
böse waren, denn mit dem Petroleum- 
kocher sich herumzuraufen, war keine an- 
genehme Angelegenheit. Ich vergoß genug 
Tränen, weil dies sadistische Ding mich 
zu arg quälte und manchmal absolut nicht 
brennen wollte. Nach einigen Tagen hat- 
ten wir meinen Pelzmantel verkauft und 
nun waren wir in der Lage, uns ein 
eigenes, wenn auch ganz bescheidenes 
Zimmerchen in demselben Haus, in dem 
unser Freund wohnte, zu mieten. Während 
ich weiter die Küche führte, hielten die 
Männer große Sitzungen ab, was am hesten 
zu unternehmen wäre. Daß unser Bekann- 
ter mit meinem Mann gemeinsame Sache 


machen wollte, war schon in den ersten 
Tagen beschlossen worden. Er hatte sich 
bereits vor unserer Ankunft mit Konfek- 
tion befaßt und die Männer kamen zu dem 
Entschluß, das Unternehmen mit Hilfe des 
kleinen Kapitals, das uns zur Verfügung 
stand, zu vergrößern und eine Firma zu 
gründen. So trat die „First Vienna Models 
Co.“ ins Leben. Mit Fleiß und Fachkennt- 
nis gelang es in verhältnismäßig kurzer 
Zeit, schöne Erfolge zu erzielen. Chi- 
nesische Heimwerkstätten arbeiten nach 
Wiener und Berliner Modellen, die wir an- 
fertigen, für die Firma und die Arbeit fin- 
det großen Anklang bei den Exporteuren, 
die mit unserem Unternehmen in Verbin- 
dung stehen. 


Das Glück war uns aber auch auf an- 
derer Seite hold. Wir hatten die Freude, 
unseren Lift bald zu bekommen, und nun 
hieß es, den richtigen Weg zu finden, um 
die Sachen zu verwerten, die einst die 
Einrichtung unserer Wiener Wohnung ge- 
bildet hatten. Da war es die ausgezeich- 
nete Idee meines Mannes, einen Laden zu 
mieten und einen entzückenden Shop zu 
schaffen, in dem unsere Sachen zum Kauf 
angeboten wurden. Für Shanghai war die 
Eröffnung eines Geschäftes in dieser 
Branche eine Sensation und man kann sich 
kaum vorstellen, welches Interesse es erT- 
weckte. Dieses Interesse wirkte sich nicht 
allein in Sehensfreude aus, sondern viele 
Ausländer und auch Chinesen betätigten 
und betätigen ihre Kauflust und Kaufkraft. 

Der gute Einfall meines Mannes hatte 
inzwischen Schule gemacht, denn es ent- 
standen noch mehrere Geschäfte dieser 
Art. Ohne befangen zu sein, kann ich aber 
sagen, daß wir weiter die zahlungskräftig- 
sten Kreise zu unserer Kundschaft zählen, 
da wir nur auserwählt schöne Stücke füh- 
ren. Trotzdem unser Lift genug Sachen 


Vor dem zweiten Lissabon-Transpori 


mehr, als er zum größten Teil von der 
Zollkontrolle ausgefüllt ist. 

Daher etwa vorsorglich mitgenom- 
menes Geld schon von Berlin aus zu- 
rücksenden! Jüdische Auswanderer aus 
Wien erfüllen eine Ehrenpflicht, wenn 
sie an die Jüdische Winterhilfe der Kul- 
tusgemeinde denken! 
Bahnfahren, insbesondere in winterlich 

geheizten Waggons macht durstig. Jeder 
wird daher gut daran tun, zu dem Reise- 
proviant, der bis Paris, also ab Berlin 
24 Stunden reichen muß, ausreichend 
Trinkbares, wie Tee, Limonade usw,, 
mitzunehmen. Auch die Mitnahme klei- 
ner Sitzpölster oder Decken, die 
aber beileibe keine fühlbare Vergröße- 
rung des Gepäcks darstellen dürfen, wird 
sich, insbesondere für ältere Reisende 
empfehlen. 

All die vorstehenden Anregungen und 
Winke gelten, wenn auch anläßlich der 
Transporte nach Lissabon gegeben, in vie- 
lem auch für Auswanderer über den Fer- 
nen Osten. 

Bedachtnahme auf die sich aüs den 
gegenwärtigen 'besonderen Verhältnissen 
ergebenden Umstände und strengste 'Be- 
achtung aller behördlichen - Anordnungen, 
gegenseitige Hilfsbereitschaft und Rück- 
sichtnahme, das sind die besten Mittel; mit 
denen jeder einzelne die erste Etappe 
seiner tatsächlichen Auswanderung, sei es 
die Reise nach Lissabon oder nach dem 
Fernen Osten, sich selbst und seinen Ge- 
fährten möglichst leicht und angenehm 
gestalten kann. TP. 


enthielt, um den Laden zu füllen, mußten 
wir nach einiger Zeit daran denken neue 
Ware zu beschaffen. Dies geschieht durch 
die Emigranten, die uns gern ihr Porzel- 
lan, ihre Kristalle, Bilder, Miniaturen und 
ähnliche Dinge überlassen, da sie die ge- 
forderten richtigen Preise erhalten. So ist 
beiden Teilen geholfen. Der Kompagnon 
meines Mannes ist auch der Partner des 
zweiten Unternehmens geworden. 

Mein Mann und ich können mit gutem 
Gewissen erklären, daß wir es nirgends 
besser hätten treffen können. Es ist wohl 
auch hier schwer, anzufangen und eine 
neue Existenz zu finden, aber die Behör- 
den stellen Neugründungen nichts in den 
Weg und es sind auch keine besonderen 
Formalitäten zu erfüllen. Die gute Idee ist 
alles. Es sind hier in allen Branchen 
kleine Fabriken errichtet worden, eine 
Theatergemeinde ist auch gegründet, die 
Emigranten betätigen sich, wo und wie 
sie können. Es werden Projekte gemacht, 
den bisher erwerbslos Gebliebenen Er- 
werb zu geben. Shanghai selbst ist keines- 
wegs das, was man in Europa befürchtet 
hat. Die Sommermonate sind nicht leicht, 
aber die übrige Zeit des Jahres ist so, wie 
wir es gewohnt waren. Was Krankheiten 
anbelangt, kann man nur sagen, daß bei 
Einhaltung der Hygiene und der Vor- 
sichtsmaßregeln vor ihnen nicht mehr zu 
fürchten ist als anderswo. 

Fritzi Sara Wodicka. 


Historiker Mann gestorben 


In Cincinnati ist der bekannte jüdische 
Historiker Dr. Jakob Mann im Alter von 
52 Jahren plötzlich gestorben. Dr. Mann fun- 
gierte am dortigen Hebrew Union College als 
Professor für Geschichte und Literatur. 

Die Vorsitzende der Hadassah-Organisation 
in Kanada und Gattin des Präsidenten der 
zionistischen Organisation in Kanada Lilian 
Freiman ist in Montreal gestorben. 


ie a ie 


| 


Auf- und Ausbau 


Nachrichten aus Erez Israel 


Ein neuartiger Zweig im jüdischen Unter- 
richtswesen ist die Ausbildung junger jüdischer 
Menschen im Seewesen. Anläßlich des zehn- 
jährigen Jubiläums der „ ebulun“-Schif f- 
fahrtsgesellschaft wurde mitgeteilt, daß 
in den Unterrichtskursen dieser Gesellschaft in 
den zehn Jahren bisher vierhundert 
junge Leute die Ausbildung durchgemacht 
haben, von denen hundert bereits als 
Matrosen auf verschiedenen Schiffen arbei- 
ten. Gegenwärtig werden zweihundert Leute 
ausgebildet. 


Im Kinderdorf Ben-Schemen, das 
etwa 500 Kinder und Jugendliche zählt, wurde 
kürzlich die Abschlußfeier des 12. Jahrgangs 
des Dorfes und der landwirtschaftlichen Schule 
gefeiert. 60 Jungen und Mädchen erhielten Ab- 
schlußzeugnisse und wurden zur weiteren land- 
wirtschaftlichen Ausbildung in Siedlungen ge- 
schickt. Die meisten Zöglinge der früheren 
Jahrgänge sind bereits angesiedelt und eine der 
Kwuzoth der Mitglieder des Jugenddorfes Alu- 
moth hat vor kurzer: Zeit eigenen Boden er- 
halten. Im Anschluß an das Jugenddorf Ben 
Schemen wurde die Kwuzah Alumim ge- 
bildet, in der 70 Kinder und Jugendliche aus 
armen Familien Jerusalems und anderer Städte 
erzogen und zu produktiver Arbeit ausgebildet 
werden. In Kfar Hadati beendigten 57 Mit- 
glieder der Jugend-Alijah Anfang November 
die Hachscharah. 35 Jungen und 22 Mädchen, 
die den unter der Leitung von Dr. E. Mi- 
chaelis stehenden zweijährigen Landwirt- 
schaftskurs absolviert hatten, treten jetzt ver- 
schiedenen orthodoxen Siedlungen bei. Den 
Lehrgang schlossen dieser Tage auch zwölf 
Mädchen ab, die in der Mädchenfarmiim 
Petach Tikwäh ausgebildet wurden. In 
den Mädcehenfarmen des Jischuws erhalten ins- 
Ichen ihre Ausbildung. 


gesamt 650 Mäc 

Schließlich sei noch angeführt, daß zur Ver- 
waltung der Schulen der Alliance Is- 
ra6&lite in Palästina ein Komitee, be- 
stehend aus einem Vertreter der Regierungs- 
abteilung, einem Vertre 
Generalkonsulats und den Leitern der Alliance- 
Israelite-Schulen in Jerusalem, Haifa und Tel 
Awiw, gebildet wurde, daß in der Sitzung de 
Kuratoriums des Gotz-Fonds des Keren Kaje- 
meth beschlossen wurde, 810 Pfund aus dem 
Ertrag des Fonds an fünfzehn Jeschi 
woth in Palästina für das laufende Jahr zu 
verteilen und daß die Hebräische Universität 
in Jerusalem vom Präsidenten der Universal Oil 
Products Company in Chicago eine Spende von 
tausend Dollar fürdie Forscehungs- 
arbeit in Ölchemie, die von Professor 
L. Farkas und Dr. A. Farkas betrieben 
wird, erhalten hat; gleichzeitig ‚hat der .Prä- 
sident der amerikanischen Gesellschaft das Ver- 
sprechen gegeben, eine gleich hohe Spende im 
nächsten Semester für denselben Zweck zu ge- 
währen. 


er des französischen 


Im Leben des Jischuws spielt auch der 
Sport eine immer bedeutsamere Rolle. In 
Tulkerem, einer rein arabischen Stadt, fand 
vor einigen Wochen ein Fußballmatch 
zwischen dem Klub Makkabiin Na- 
thania und dem arabischen Sport- 


klub der Stadt statt, das 3:0 von Makkabi 
gewonnen wurde. Nach dem Wettkampf wurde 
ein Empfang für die beiden Mannschaften in 
einem arabischen Caf& veranstaltet. Über 300 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Sportler aus den verschiedenen Sportvereinen 
Palästinas beteiligten sich an den Wasser- 
sportkämp fen, die von der Marine-Abtei- 


Jung des Arbeitsdepartements der Jewish 
D ferninseln-Pl 
er ung erninsein= an 
günstigsten Bedingungen nur eine 


Im Anschluß an die aus der „Frank- 
furter Zeitung“ übernommene Meldung 
über die Möglichkeit, einen Zwischenauf- 
enthalt auf den amerikanischen Jung- 
ferninseln bewilligt zu erhalten, teilt 
die Auswanderungsabteilung der Israeliti- 
schen Kultusgemeinde Wien folgende, von 
den ausländischen Hilfsorganisationen zu- 
gekommene Erklärung mit: 

„Es finden nur erste vorberei- 
tende Bespreehungen über den 
Virgin-Islands-Plan statt, wobei viele 
formelle Hindernisse überwunden wer- 
den müssen, bevor irgendeine Verein- 
barung in Washington erreicht werden 
kann. Sodann kann selbst unter den 


äußerst beschränkte Zahl 
von Personen in eBtracht kommen, 
und zwar auf der Grundlage nur eines 
vorübergehenden Aufenthal- 
tes ohne Arbeitsgenehmi- 
gung und unter der Bedingung des 
vollständigen Unterhalts 
dureh Verwandte Freunde 
oder Organisationen. 

Ferner müßte ein Überblick, betref- 
fend die Kosten der Unterbringung und 
sonstige Notwendigkeiten gewonnen 
werden, was eine Verzögerung 
von vielen Monaten erfordert, be- 
vor dieser Plan als praktische Möglich- 
keit betrachtet werden könnte.“ 


n die jüdischen Haushalte ! 


Anläßlich der Lebensmittelkartenausgabe in der 
94a, Straßenhof, 


Juden. Wien II, Taborstraße 


Zentralstelle für 
haben alle Ver- 


trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, beziehungsweise weiße Nummern- 


karten ‘erhalten. 


Die Ausgabe der neuen Lebensmittelfacten 


erfolgt nach folgender Einteilung: 


Dienstag, 10. Dezember 


Grüne Karten: 


8 Uhr Nr. 2501— 2560 
a „ 2561—2620 R-, 
10 „  » 2621—2680 1072 
:b Die „  2681—2740 44.3 
12- „  „ 2741—12800 2% 
13..  „ 2801—2860 13:23 
44 „ „2861-2920 14:74 
13... „ 2921—2970 43005 


Mittwoch, 11. Dezember 


8 Uhr Nr. 


" 


Donnerstag, 13. Dezember 


Welhe Karten: 

461 —520 8 Uhr Nr. 941—1000 
521—580 #7 „ 4001 —1060 
581 —640 10 „ „ 1061—1120 
641—700 4 „. „ 1121—1180 
701—760 27 3 „ 4181—1240 
761—820 Re „ 1241—1300 
821—880 14:5 „ 1301 —1360 
881 — 940 und sämtliche nicht auf- 

gerufenen Karten 


Die Stundeneinteilung ist genauest zu beachten! 


f 


Vorzuweisen ist bei der Abholung die Kennkarte des Abholers und 


dievom Hauswart (oder Hausverwalter) be 


} 


sowie Legitimation des Vertrauensmannes. 
Personen, die nur fürihremeigenen Haushalt abholen (Einzelabholer), 


benötigen eine Hausliste und Legitimation, haben aber auch die Meldezettel 


1 


sämtlicher Angehörigen mitzübringen. 


Vertrauensmänner; beziehungsweise®#inzelabholer, „die 


versehentlich keine 


Hausliste übernommen haben, werden etsueht, bei der Zentralkartenstelle für Juden 
. 4 * 2 uı7 . .. 
forzusprechen, um das Verzeichnis rechtieitig vorbereiten zu können. 


Die Haushalte werden ersucht, auchin den äußeren] 
Einzelabholungen zu vermeiden und durdh einen Vertrauensmann für meh- 


rere Häuser abholen zu lassen. 


Personen, die in Mödling, Atzgetsdorf, 
Groß-Wien angeschlossenen Gebieten wohnen, werden aufgefordert, die 
der Lebensmittelkarten durch einen Bezirksvertrauensmann 
zu lassen. Dieser hat sämtliche Hauklisten mitzubringen. 


Das jüdische Buch 
Eines Mannes Weg 


Jehuda Burla, 1888 in Jerusalem ge- 


boren. ist der erste weltliche Erzähler 
her Herkunft in der modernen 
hebräischen Literatur. Er entstammt einer 
seit mehreren Generationen in Jerusalem 


ansässiren alten Rabbinerfamilie und ist, 
von Beruf Lehrer, als Dichter seit Ende 
des Weltkrieges hervorgetreten. 

Die Stärke Burlas liegt in seinen Mi- 
lieu-Erzählungen, deren Stoff vornehmlich 
dem Lebenskreis der sefardischen Juden 
auf dem Boden des Landes Israel ent- 
nommen ist. Sein Erstlingswerk trägt die 
Überschrift „Bli Kochaw“ 
als sein bisheriges Hauptwerk gilt der 
toman .Naftule Adam“ (Vom Ringen der 
Menschen). Die hier übersetzte Erzählung 
ist im Original „Maarachot“ überschrie- 


(Ohne Stern); 


‚en, was wörtlich sowohl mit Szenen 
(aus dem Leben), Schlachtreihen (kämp- 
fender Parteien) und Konstellationen 

werden 


(der Gestirne) wiedergegeben 


kann: sie wurde zuerst 1934, in der he- 
bräischen Festschrift zu Bialiks sechzig- 
stem Geburtstag, mit einer Widmung an 
diesen, veröffentlicht und erhielt 1935 


einen Literaturpreis. 


Über allen Zweifel erhaben ist, daß es Män- 
ner und Frauen in Israel gibt, Abkömmlinge 
torakundiger und gottesfürchtiger Männer, die 
das Blut der Gerechten und Demütigen in sich 
tragen, die ein lauteres Gemüt haben, unge- 


trübt wie der wolkenlose Himmel, und deren 


Seele gleichsam ein besländiger Hort ist der 
Wahrhaftiskeit und der Sanftmut, der Fried- 
ferticrkeit und der Milde. Und wisse: diese ihre 


Tugenden liegen oifen zutage und sprechen zu 


iedermann aus allem, was solche Menschen tun 
oder lassen, wirken oder denken, reden oder 
verschweigen an jeder Stätte, da sie stehen. 

So ein deutliches und getreues Siegel war 
dem Antlitz der 
ihres Gatten, Chacham Gedalja Aboab, aufge- 


Bussa Reina Aboab und dem 


prägt. Sie beide, die Frau wie der Mann, waren 
Nachfahren eines Geschlechts berül 


hmter Ge- 


setzesmänner, welche groß gewesen sind in 
ihrer Gelehrsamkeit und ausgezeichnet in ihrem 
frommen Betragen — und das Leben und die 


Werke dieses Paares tun kund und legen dar, 
daß das Blut, das in ihnen strömte, Erbteil und 


Zeichen war gnadenvollen Empfindens, beschei- 


denen Sinnes, makeloser Führung, 


Wandels, 
Freilich, diese zwei Mensch 


heiligen 


»n, jeder für sich 
gesehen, waren sehr voneinander verschieden, 
ganz grundverschieden. 
mals zwei Eheleute gegeben, die größere Ge- 


Vielleicht hat es nie- 


gensätze verkörpert hätten als Gedalja und sein 
Weib, wenn man sie miteinander verglich. 

Worin aber bestand die Gegensätzigkeit und 
worin der Wesensunterschied zwischen diesen 
zwei Menschen? 

Es waren der Unterschiede viel. Er, Chacham 
Gedalja, war ein Mann von heiterem Naturell; 
er liebte es, zu scherzen und Feste zu besuchen; 
wo es nur lärmend zuging, da zog es ihn hin; 
kurzum, er war ein geselliger Mensch. Sie hin- 
gegen, Bussa Reina, hatte ihre Freude an Fried- 
seligkeit und Stille und nichts tat ihr wohler 
als ein Zusammensein mit Menschen, mit denen 
sich bedächtig und ruhesam ein Wörtchen spre- 
chen ließ. Er brauste leicht auf und geriet in 
Zorn, der in einen Schwächeanfall münden 
konnte, wie er denn überhaupt des öfteren in 
einer Aufwallung die Besinnung verlor. Wenn 
ihm nur irgend jemand zu nahe getreten war, 
ein Gläubiger zum Beispiel oder sonst ein un- 
verträglicher Mensch, vielleicht auch nur einer, 
der dem Ch. Gedalja an Kraft überlegen war 
und den er nicht abzuwehren vermochte — „den 


> 


ezirken womöglich 


hungsweise in anderen an 


Abholung 
durchfü 


bezie 


hren 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Streit bis zum Tore des Feinds zurücktreiben” 


wie die Schrift sagt —, so eilte er ungesäumt 
k in 4 S ockte mit gekreuzten 

Beinen in einer Ecke auf dem Boden, stumm 
und schweigend, als wären seine Lippen zu- 
sammengewachsen, das Haupt zwischen die 
Knie zepreßt vor übergroßem Gram, und 
dieser Lage verharrie er, bis ihm die Sinne 
schwanden. Und allemal, wenn das geschah, 
verbreitete sich plötzlich unter den Anv 
des Hofs der Schreckensruf: „Ch. Gedalja liegt 
wieder einmal in Ohnmacht.“ 

Nicht so Bussa R Sie war nicht so ] ht 


aus der Fassung ur 1e 
Male in ihrem Le e wiı n 
Zorn. Die Worte den Jähzorn 


verwerfen, waren ihr stets gegenwärlig; so 
hatte sie sich immer in der Gewalt, überwan« 
ihre Leidenschaft und erzog sich dazu, sie 
gänzlich aus ihrem Wesen zu verbannen. 

Ch. Gedalja war eilferlig in allem, was er 
tat: schnell hingerissen und erhitzt von dem, 


was sich seinen Augen bot; was etwa kommen 
könnte, schaute er nicht voraus. Die Frau hin- 
gegen überlegte scharf, was sie unternahm, und 
bedachte es genau; sie wägte ihre Worte und 
handelte getreu der Lebensregel des Araber- 
volkes, die da lautet: 


Mein Wort ist mir gehor 


sam, solang es 


s die Herrin, 


ungesagt — Ist's heraus, ist 
und ich bin die Magd! 

In solcher Weise standen sich hier zwei Na- 
turen, zwei Charaktere gegenüber, jeder anders 
als der andre, fast in allem. 

Die Eigenschaft aber, die ihrer beider Leben 
entscheidend bezeichnete und für alle ihre Ge- 
wohnheiten bestimmend wurde, das war ihre 
Verschiedenheit in der Kenntnis der Tora. (Mit 
„Tora“ ist hier allemal der Gesamtkomplex 
schriftlicher und mündlicher Lehre gemeint, vor 
allem der Talmud.) Entgegen dem üblichen 
Lauf der Welt vertrat die Frau nämlich das 
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Agency auf dem Jarkonfluß bei Tel Awiw 
arrangiert wurden. Den Kämpfen wohnten. meh- 
rere tausend Zuschauer bei. 

Zur Ehrung des Andenkens von Alice Se- 
ligsberg, einer der Gründerinnen der Ha- 
dassah, wurde von der Hadassah in Amerika 
beschlossen, eine Stiftung in der Höhe 
von 25.000 Dollar zu errichten. Die Stif- 
tung ist für Palästina bestimmt, loch ist 
noch nicht bekannt, welehe Form sie annehmen 
wird. 

Prof. Issay Schur, der bekannte jüdische 
Mathematiker, wurde zum Ehrenmitg!ied des 
Instituts für Mathematik an der Hebräischen 
Universität in Jerusalem ernannt. 


In Tel Awiw fand im Theater der „Ha- 
bimah“ die hundertste Vorstellung 
von .Mirele Efros“ statt, in der die ‚bekannte 
Schauspielerin Rowina mit großem Erfolg 
die Titelrolle spielt. Zur Erstaufführung 
brachte die „Habimah“ Birabeaus „Mein 
Sohn. der Minister“. Das Stück wurde für die 
hebräische Bühne von Nathan Alterman be- 
arbeitet. Ende Oktober führte die „Habi- 
mah“ das Schauspiel „Der Mensch und der 
Satan“ von Jaakow Gordin zum erstenmal 


auf. Auch die Arbeiterbühne „Ohei* war- 


tete mit einer Uraufführung auf 
brachte Tolstois „Macht der Finsternis“ 
Die hebräische Übersetzung ist von A 
Schlonsky. Das palästinensische Mario- 
nettentheater „Lahakath Haez“ 
zeirte in Tel Awiw ein speziell für Kinder 
einstudiertes Programm, dessen Darbietung ein 
künstlerisches Ereienis war. Die Handlun; 

Bestrafunz eines bösartigen und Belohı 


eines gutartigen Kindes — bildete die Umrah- 


mung für die eigentliche Idee, eine 
tistische Märchenwelt erstehen zu lassen, was 
Varietövorstellunz von 
ästina beheimatet sind, 


gelang. Die 


mit einer eingefü 


Tieren, wie sie in 


vnrtraffliol 
vortrefflich 


Dr. Paul Löwys erweckte 
derung. Während die verkleinerten Menschen- 
marionetten auf der Bühne absolut normal groß 
wirken, empfängt man erstaunlicherweise von 
den überleben 


chen Eindruck. 


eroßen Tiermarionetten den glei- 


Als Diplom für die ins Sefer Barn 
vah eingetragenen Knaben und Mädc 


r Keren Kajemeth ein Prachtalbum 
gegeben, dessen Einband eine farbige Wi 
gabe des Sefer Barmizwah zeigt. Die knüst- 
lerisch ausgeführte Titelseite dient’ für die Di- 
plomeintragung und enthält Texte über Barmiz- 
wah, Erez Israel, Keren Kajemeth und die he- 
bräische Sprache. Dann folgen. 15 Seiten mit 
Reproduktionen von Bildern jüdischer Künstler. 
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Wissen und die Gelehrsamkeit, während eı 
schlichte Mann aus dem Volk geblieben war 
f Zünftigen“ ni 


der in die Gemeinsel € 
te. Er hatte nur die 


Aufnahme gefunden hatte. E : 
mentaren Kenntnisse eines Juden seiner 
kunft und 


wußte ein weniges von der Heilig 
mündlichen Lehre 


(Sohar, das Hauptwerk der 


rscheinlich hatte er es des 
Lernen nicht weiterbringen kö 


Vater, der Rabbi gewesen, früher starb, als er, 
Gedalja, noch ein Knabe war; 
Waise heran, ohne das wacher 
und nur zu bald h: 


in die Erwerbsarbeit gestoßen — in welcher 


sein älterer 


und so hatte er niemals die Muße 
erübrigt für das Studium der Tora. Möglich 
ıch 
il, 


daß seiner Natur das Sinnieren und 
scharfe Nachdenken nicht lag, daher also die 
Tora, die nur so erarbeitet werden kann, nicht 
heimisch werden konnte in diesem Gehirn. 
Doch sei dem, wie dem sei: Er true schwer 
daran, daß die Krone der Tora ihn nicht 
schmückte, und gerade deshalb war er 

ines. Lebens darauf erpicht, mit Tora! 


zusammen zu Sein, und suchte ihre Gesellschaft, 
wo immer nur die Gelegenheit sich bot. Er 
glich darin einem Menschen, der in finsterer 
Nacht, an einem wüsten Ort, in Wind und Wet- 
ter einem fernen Lichtschein zustrebt; die Seele 
sehnt sich und verlangt nach einer Ruhestaätt, 
nach Wärme und Erquickung. 


Als Gelehrtensproß und Abkömmling eines 
berühmten Hauses erschien Ch. Gedalia wie 
ein ansehnlicher Mann, wiewohl er von "Wuchs 
nicht groß war. Seit eh und jeh, das heißt, seit- 
dem x sein Weib Reina aus dem Geschlecht 


Nadschara heimgeführt hatte 


Haupt mit einer 


feinen, sel 


wie sie die „Vornehmen“ 


gten. Sein Gesicht war 


Mannes: klare bestimmte Züge, ein rotblonder 


un 
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wo 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


SPANISCHE LEKTIONEN 


Lektion 44 


Die Umwandlung wird in der Aus- 
sprache dem einen oder anderen Schüler 
Schwierigkeiten machen, denn sie ist uns 
ungewohnt. Sie ist auf die Eigentümlich- 
keit der spanischen Sprache zurückzufüh- 
ren. Wir müssen uns vergegenwärtigen, 
daß sie sehr melodisch ist und jede Scharfe 
Akzentuierung vermeidet. Das o und e in 
dieser Klasse von Verben werden gewis- 
sermaßen durch den Ton, den wir mit 
einem auf der Silbe lastenden Gewicht 
vergleichen können, zu ue, beziehungs- 
weise ie „plattgedrückt‘“. 

Beispiele: Cuenteme Ud. la historia = 
erzählen Sie mir die Geschichte! EI hijo 
piensa en su madre — der Sohn denkt an 
seine Mutter. El profesor aprieta la mano 
del discipulo = der Lehrer drückt die 
Hand des Schülers. EI director apretö el 
botön — der Direktor drückte den Knopf 
(klingelte). Cjerre Ud. la puerta = schlie- 
Ben Sie die Tür! Encerramos los libros en 
la biblioteca = wir schlossen die Bücher in 
dem Bücherschrank ein. ;Quien me 
despierta? — Wer weckt mich? „Cuändo 
comienza Ud. a escribir la carta? = Wanu 
fangen Sie an, den Brief zu schreiben? No 


lo niegues — leugne es nicht! Negaba 
siempre = er leugnete immer. „Se 
acuerda Ud. del asunto? = erinnern Sie 


sich der Angelegenheit? jAcuerdese Ud.! 
— erinnern Sie sich! „Cuänto cuesta el 
libro? — wieviel kostet das Buch? En- 
contraba a mi amigo siempre en la 
estaciön — ich traf meinen Freund immer 
auf dem Bahnhof. No me encuentra = er 
trifft mich nicht, Suele tomar la comida 
prineipal en un restaurant —= er pflegt in 
einem Restaurant die Hauptmahlzeit ein- 
zunehmen. jEncienda Ud. la luz! = stecken 
Sie das Licht an! „Quien me recomienda 
un hotel? — Wer empfiehlt mir ein Hotel? 


Le recomendarä un libro — er wird ihm 
ein Buch empfehlen. Hace tres anos yo 
perdi mi reloj en el tranvia = vor drei 


Jahren verlor ich meine Uhr in der 
Straßenbahn. Pierdo las ganas de trabajar 
— ich verliere die Lust zu arbeiten. 

Folgende Hauptwörter verändern den 
Stammvokal wie die entsprechenden Zeit- 
wörter: el cuento — die Erzählung, la 
cuenta — die Rechnung, el acuerdo = die 
Erinnerung, el recuerdo = die Erinnerung, 
Gruß, el encuentro — die Begegnung, la 
fuerza — Kraft, Gewalt, Zwang, von for- 
zar (ue) — zwingen; la muestra = Muster, 
von mostrar (ue) = zeigen; la rueda = 
(Wagen) Rad, von rodar (ue) = rollen; 
el sueno — Traum, Schlaf, von sonar (ue) 
— träumen; el vuelo = der Flug, von 
volar (ue) = fliegen; el ciego — der 
Blinde, von cegar (ie) — blenden; la nieve 
— Schnee, von nevar (ie) = schneien. 


La agrieultura 
Da ein großer Teil der Auswanderer 
sich der Landwirtschaft zuwendet und in 
irgend einem Zweig sein Betätigungsfeld 
findet, versuchen wir einen ausführlichen 


Überblick auf diesem Gebiet zu geben. 

Auch der Fernstehende wird das Folgende 

mit Interesse studieren, da erfahrungs” 

gemäß viele Auswanderer, die sich für 

einen anderen Beruf vorbereitet haben, 1m 

Ausland sich früher oder später doch noe 

in der Landwirtschaft betätigen. 

EI campo = das Land, salir al campo — 
aufs Land gehen 5 

la tierra — Land, Acker; cultivar la tierra 
— Land bebauen 


la selva — Wald, in Amerika auch el 
monte i 
el pasto — Weide, Weidegras, (Grün-) 


Futter, echar pasto a = mit Grünfutter 
füttern, pastoso — futterreich (Weide) 
la hacienda — Farm, Plantage, auch Vieh- 

züchterei und Viehbestand (wie el ga- 


nado), la hacienda vacuna = Rindvieh, 
Rinderbestand, hacienda lanar — Schaf- 
bestand, Schafzüchterei 

la finea — Grundbesitz, Landgut, Grund- 
stück 

la chaera = kleine Farm 

la estaneia — bes. in Am. Landgut, Farm 

el peöon — Landarbeiter, Knecht 


el paisano —= Bauer 
el capataz — Großknecht, Aufseher 


lelfe! unseren 
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el hacendado, estaneiero — Besitzer einer 
Farm, wird von Arbeitern und Ange- 
stellten patrön genannt 

el colono —= der Siedler 5 

dediecarse a la agrieultura — sich der 
Landwirtschaft widmen, Ackerbau trei- 
ben 


la casa de campo — Bauernhaus 

el rancho = Hütte 

el granero — Scheune 

el cobertizo — Schuppen 

el establo — Viehstall, la linterna del 


establo — Stallampe 

la paja — Stroh, el pajar = Strohschober 

el gallinero = Hühnerstall 

el palomar — Taubenschlag, la paloma.= 
Taube 

el estereolero — Mistgrube, el estiercol = 
Mist, Dung, Dünger; sacar el estiercol = 
(den Stall) ausmisten 


el corral — Gehege, Umzäunung, Ge- 
flügelhof 

la aguada = Tränke 

la acequia (assekja) — Bewässerungs- 
graben 

el pozo — der Brunnen, el balde = Eimer, 
el pozo de balde = Ziehbrunnen 

el rodeo — Viehsammelplatz (einer 
estancia) 

el alambrado — Drahtzaun, el alambre — 
Draht; cerear con alambrado = ein- 
zäunen 

e! tapial = (Lehm) Mauer 

el eaballo — Pierd, montar a caballo = 


ein Pferd besteigen, desmontar del ca- 
ballo — vom Pferd steigen, el jinette = 


2eiter, ir a caballo — reiten, la silla de 
montar — Pferdesattel, ensillar —= sal- 
teln, desensillar — absatteln, el io. 
(Pferde) Gespann, el tiro de dos, cuatro 
eaballos = Zwei-, Viergespann,; poner 
el tiro — anspannen, las riendas — die 
Zügel, llevar de rienda — am Zügel füh- 
ren, el caballo padre, el padrillo = der 
Zuchthengst, la yegua — die Stute, el 
potro — Fohlen, la doma — Zähmung, 
domar = zähmen 


el buey — Ochse, la yunta = Gespann von 
Ochsen (nicht tiro) 

la vaca — Kuh, la ubre = Euter, vaca de 
leche — Milehkuh, ordenar oder lechar 
— melken, el balde de lechar, ordenar 
— Melkeimer, la vaqueriza = Kuhstall. 

la ternera — (Rinds) Kalb, el ternero = 
(Stier) Kalb, la novilla = ungezähmies 
Kalb, parir = kalben, gebären 

la oveja — Schaf, el carneroe = Hammel 
(nieht verwechseln mit carnicero — der 
Fleischer!), el cordero = Lamm, el bor- 
rego — Lamm unter 2 Jahren, la vieuna 
— Lama, Schafkamel (auch Vigogne- 
stoff), Ja llama = (domestiziertes) 
Schafkamel, el corral de ovejas = 
Pferch, bewegliche Einzäumung für die 
Schafherde 

esquilar — scheren (Schafe, Hunde) 

la cabra — Ziege, el macho — Ziegen"rck, 
Männchen, la hembra = Weibehen (nl- 
gemein wie auch macho), la cabrer'a = 
Ziegenstall 

el asno — Esel, als Lastträger el borrico 

el mulo = Maulesel 

el eonejo — Kaninchen, el conejal — Ra- 
ninchengehege (Fortsetzung lolgt.) 


Bart, leuchtend ‘wie edles Gold, tiefblaue 
Augen, ein freundlicher, gewinnender Aus- 
druck. Und doch hatte Bussa Reina, wie sie 
einmal zu schicklicher Stunde im häuslichen 
Kreise bekannte, zu Anfang ihrer Ehe keine 
tiefe Zuneigung für ihn empfunden, obgleich 
er ein so schöner Mann, sie wiederum kaum 


schön zu nennen gewesen sei. Ja, die Wahr- 


heit zu sagen: das ganze erste Ehejahr hindurch 
hegte sie keine echte Liebe für ihn. Und was 
war der Grund? Sie hatte seit frühester Ju- 
gend nur die eine Sehnsucht empfunden: daß 
ihr künftiger Mann ein Gesetzesmann, ein 
Mann der Tora, sein sollte. Eigentlich war es 
ihr schwer, sehr schwer ums Herz gewesen, 
als man ihn ihr zum Mann vorschlug. Ihr Vater, 
der Rabbi, war damals schon tot und sie 
glaubte, nur weil sie Waise sei, erlaube man 
sich, ihr einen solehen Bräutigam anzutragen. 
Denn zu Lebzeiten ihres Vaters wäre eine 
solche Verbindung unausdenkbar gewesen. In- 
dessen, nach und nach kam es über sie und sie 
fing an, ihn liebzuhaben. Und was den eigent- 
lichen Fehler des Mannes betraf, so tröstete 
sie sich damit, daß sie Gott bitten wollte, ihr 
gelehrte Söhne zu schenken. So war es denn 
nur natürlich, daß sie Simeon, ihrem einzigen 
Sohn — sie hatte mehrere Töchter — immer 
wiederholte und deutlichzumachen suchte, er 
sei ihre ganze Hoffnung, sein Wandel auf 
der gelehrten Bahn sei eine Notwendigkeit und 
gleichsam vorherbestimmt, wie auch das Wort 
Gottes an seinen Propheten lautete: „Ehedenn 
ich dich bereitete im Mutterleib, habe ich dich 
gekannt!“ 

Bussa Reine hatte sich dazu erzogen, ihren 
Gemahl wirklich und getreu zu lieben; sie 
ehrte und achtete ihn nach Gebühr und Ver- 
dienst und dies um so inniger, je mehr sie ge- 
wahr wurde, daß seine Tugenden die Mängel 
bei weitem überwogen. 

Seine Stärke entfaltete Ch. Gedalja, noch vor 


der Ehe wie während dieser, in seinem steten 
Ringen und wildem Kampf mit dem, was man 
den bösen Trieb nennt. Sein ganzes Leben war, 
das zeigte sich deutlich, nichts anderes als ein 
einziger, in viele Gefechte, große und kleine, 
gegliederter Krieg — Schlachten, in denen 
Ch. Gedalja immer wieder ihn, den bösen Trieb, 
den Verführer, den Ankläger, zum Widersacher 
hatte und ihn übermochte, wie Jakob den 
Engel. Wer Ch. Gedalja nech in den Tagen 
seiner ungebrochenen Stärke gekannt hat, zu 
der Zeit, da das Maß der göttlichen Strenge 
— wir meinen das Unglück, das über seine 
Frau hereinbrach — ihn noch nicht getrofien 
hatte und er noch im Vollbesitz seiner Kräfte 
war; wer um sein, Ch. Gedaljas, ofienbares 
Tun und um seine geheimen Gedanken wußte 
und ihn seinen Weg so unbekümmert und hei- 
ter wie bescheiden und demütig zurücklegen 
sah — der konnte nicht anders als bekennen: 
In diesem Menschen waren Mächte des Auf- 
baus und solche der Zerstörung durcheinander- 
gemischt, in ihm war Helligkeit und Dunkel; 
in seinem Inneren stießen und drängten sich 
elementare und übernommene Gefühle, Leiden- 
schaft und Askese, und seine Seele war gleich- 
sam eine Walstatt blutiger Auseinandersetzun- 
gen zwischen der guten und der bösen Macht. 
Offenbar strebte Ch. Gedalja von sich aus im- 
mer zum Reinen hin, ob er sich nun ausge- 
sprochen der Gottesfurcht und guter Werke be- 
fleißigte, ob er sich an die Eitelkeiten dieser 
Welt verlor. Er setzte jedesmal seine ganze 
Seele ein, das eine Mal für Gebotserfüllung, 
Toradienst und Frömmigkeit, das andre Mal, 
indem er sich alle Freiheit ließ in Ausgelas- 
senheit, Spiel, Gesang und Geselligkeit. So 
konnte er mit Fug von sich sagen, er widme. 
in der Sprache des Talmud zu reden: „Die 
Hälfte Gott, die Hälfte sich selbst.“ 


Vor aller Welt lag es klar zutage, wie olfen- 
herzig und arglos das Wesen Ch. Gedaljas war, 


wie unbekümmert er sich der Lustigkeit und 
dem Gesang hingab, der Neigung und der Liebe. 
Es war eine alles umfassende Liebe, die den 
h. Gedalja durchdrang: eine Liebe zur Erde 
und zum Himmel, zum Menschen und zum Hei- 
ligen, gelobt sei er, zum Kosmos und zur Krea- 
tur — zu jedem Mann und sogar zu jedem 
Weib, diese Worte buchstäblich genommen; 
aber, seine Liebe war eine reine Liebe, ohne 
das Gift der Sünde, ohne die Betörung der 
Lüge. Wohl, sein heißes Blut führte ihn mehr 
a’s einmal in Versuchung, sein Herz pochte 
und  hämmerte, von Süchten geschüttelt nach 


‘ 


dem. was der Kabbalist „die Kehrseite“ nennt 
— aber das war eben das Lobens- und Rüh- 
menswerte an ihm: Er blieb stets auf den 
Gipfeln wandelnd und es widerfuhr ihm nicht, 
dıß er abgeglitten oder gestürzt wäre. Dem 
Steuermann gleich, der dem Schiff eine Straße 
durchs Meer bahnt und es an Klippen und 
Strudeln geruhig in den Hafen lenkt, bewahrte 
Ch. Gedalja ja seine Seele unverletzt. Gleich 
Überwältigte ihn die Reue, wenn er sich auch 
nur des kleinsten Vergehens, selbst einer 
bloßen Sünde in Gedanken, schuldig gemacht 
hatte; er fastele und betete und fand keine 
Ruhe, bis er wieder ein gutes Werk verrichtet 
und seinen Leib durch ein Tauchbad gereinigt 
hatte. 

Je nachdem, welcher Tag der Woche es war, 
trat dieser oder jener Zug seines Wesens pla- 
stischer hervor und prägte sich deutlicher aus. 
An bestimmten Wochentagen erschien der 
Mann als ein solcher, an anderen wieder als 
ein anderer. 

Am Tag-nach dem Sabbat war Ch. Gadalja 
zumeist wie abwesend; er verhielt sich schweig- 
sam, schaute betrübt aus und das war nicht 
nur eine leibliche Erschöpfung, wie sie insge- 
mein jeder Jude am ersten Wochentag emp- 
findet, weil er am Sabbat mehr und besser 
speist als in der Woche und die Unterbrechung 


der täglichen Gewohnheit eben diese Wirkung 
hat; nein, er war müde im Geist, seine Seele 
war mit einer Bürde beschwert, er trug So- 
zusagen an der Reue wie an einem Packen, 
an der Reue darüber, wie der Sabbat für ihn 


verlaufen war — er hätte selbst nicht den 
Grund für diese seine Zerknischung zu sagen 
gewußt. 


Die andre Hälfte dieses Tages verbrachte 
Ch. Gedalja zumeist auf einem niedrigen Pfühl, 
der in einem Winkel des Hauses seinen festen 
Platz hatte, und legte dort, zusammengekauert, 
indes er die Worte, die er las, vor sich hin- 
flüsterte, ein ‚Lehrpensum“ nach dem andern 


zurück: achtzehn Abschnitte Mischna — weil 
nämlich die Zahl achtzehn dem Wort „leben- 
dig“ entspricht — einige Seiten aus dem So- 


har, einige Kapitel des Psalters. Zu dieser 
Stunde berührten ihn die Angelegenheiten 
seines Hauses nicht, er war wie abgesondert. 
Nach dem Vorabend- und dem Abendgebet ver- 
schanzte er sich wieder hinter den Büchern 
und aß ein einfaches Gericht und trockenes 
Brot dazu; diese schlichte Mahlzeit mußie oft 
auch für den ganzen Montag vorhalten, da er 
häufig, dem Brauch gemäß, am zweiten Tag 
der Woche fastete. Den Nachmittag und Abend 
des ersten Wochentags — Ch. Gedalja pflegte 
früh schlafen zu gehen — lagerte über dem 
ganzen Haus, welches sonst insgemein bei den 
Leuten „Wohnsitz der Fröhlichkeit“ gerufen 
wurde, eine Trauer. 

Und derselbe Ch. Gedalja erschien, wenn es 
Sabbat war, als ein von Grund aui a@de,er 
Mensch. 

Wie ging das wohl zu? 

(Fortsetzung fol:st.) 

(Aus Jehuda Burla: „In den Sternen ge- 
schrieben“, eine Erzählung, erschienen im 
Schocken-Verlag, erhältlich in der Büche: :l!ube 
des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland e. V 
Zweigstelle Wien I., Marc-Aurel Straße 5.) 


’ 


Selfe 4 / Nr.99 


Hilf Dir selbst! 


WEAIRITEREFEEN 


Das Ansireichen von Türen und Fenstern 
(Schluß) 

Es ist einleuchtend, daß die Haltbarkeit eines 
Anstrichs von der Dicke der aufgetragenen 
Farbschichte abhängt und daß je dünner sie 
ist, sie desto leichter wieder weggewischt wird. 
Deshalb muß man Gebrauchsgegenstände und 


besonders Türen und Fenster, die nicht nur 
ständiger Berührung mit der Hand, sondern 


auch den Wetterunbilden ausgesetzt sind, einige 
Male streichen. Unter keinen Umständen darf 
hierbei neue Farbe aufgetragen werden, ehe 
nicht der vorhergehende Anstrich vollkommen 
getrocknet ist. Durch Zugluft oder Zufuhr war- 
mer, nicht zu heißer Luft wird das Trocknen 
wirksam beschleunigt. Vor dem zweiten und 
dritten Anstrich ist das Holz jedesmal mit 
einem feinen Glaspapier, aber nur in der Rich- 
tung der Holzfaser abzuschleifen. Farbreste und 
Staubteilchen sind wegzuziehen. Je gründlicher 
das Abschleifen und das Reinigen der Flächen 
besorgt wird, desto glatter und fleckenloser der 
Anstrich und desto blanker die Lackierung. 
Zum Anstrich verwende man keinen zu dünnen 
Pinsel, weil dies die Arbeit vervielfacht und 
das Erzielen eines strichfreien, einheitlichen 
Farbtones erschwert. Zum Einräumen und für 
‚Verzierungen nimmt man einen ganz dünnen 
Strichpinsel. 

Der zum Ölanstrich verwendete Pinsel muß 
nach Gebrauch solange abgestrichen werden, 
bis er keinen Farbstrich mehr erzeugt. Dann 
hängt man ihn in ein mit Wasser gefülltes Ge- 
fäß. Will man ihn wieder verwenden, so nimmt 
man ihn heraus, entfernt durch Streichen auf 
Papier oder einem Brett das anhaftende Was- 
ser und Pinsel ist wieder vollkommen ge- 
brauchsfähig. Ist vom Anstrich noch Farbe zu- 
rückgeblieben, so überschüttet man ihn mit 
Wasser. Sieht man darauf, daß der beim An- 
streichen nicht aufgebrauchte Farbrest stets mit 
genügend Wasser bedeckt ist, so bleibt die 
Farbe fast unbegrenzt verwendbar. Ölfarbe ist 


Kinder: und Jugendbücher: 


Bernhard Cohn: 


Jüdischer Kinderkalender ...... RM 2.85 
Jüdisches Jugendtagebuch ...... RM 285 
Ds jüdische A-B-C .se.s2000.. RM 3.50 


Cohn-Richter: 
Der Zauberfederhalter ........ RM —.50 
E. Smolly: 

Der Retter von Chula, Jugend- 
geschichten aus dem neuen 
Palspimianscannasastsschsene RM 2.20 

S. Böhm: 
Helgemder Ewügahr..susserenenr HM 220 
E. Gelbart: 

Die Jungen vom „Gusch” „..... RM 2.20 


| J. Simon: 


A Die Vier von Kinnereth ...... tM 2.20 
Lastträger bin: ich.:..:.....: « RM 220 
1 L. Hirsch: 

{ Das Lichterhaus im Walde .... RM 2.2 


Camilla Spira: 
Kennen Sie Peter? .......0.... RM 1.80 
4 IL, Strauß: 
Die Zauberdrachenschnur ...... RM 1.25 
E. Ehrmann: 
In den Tagen Mattitjahus, ein 
Canukka-Büchlein............ RM —.25 


Alle diese Bücher 


GESCHENKE ZU 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


im höchsten Grad feuergefährlich, so daß man 
sie nicht in die Nähe von Feuer oder großer 
Hitze bringen darf. Ölgetränktes Papier oder 
Fetzen verbrenne man möglichst im Ofen. Es 
darf auch nicht übersehen werden, daß Öl- 
farben bleihältiig und daher giftig sind, 

Will man Türen und Fenster nach dem Farb- 
anstrich noch lackieren, so wird das Holz wie- 
der mit feinem Glaspapier abgeschliffen und 
dann gereinigt. Hierauf nimmt man den im 
Handel erhältlichen Emaillack. Da Lack im we- 
sentlichen gelöstes Harz ist, so muß man ihn, 
damit er nicht zu dick aufgetragen wird, zuerst 
gut durchmischen und ein wenig Terpentin zu- 
setzen. Ein zu großer Terpentinzusatz nimmt 
dem Lack den Glanz. Wegen seines Harzge- 
haltes trocknet Lack auch rasch, weshalb man 
sehr schnell streichen und ihn gleichmäßig auf- 
tragen muß. Niemals darf ihm Firnis beige- 
mengt werden, weil sonst der lackierte Gegen- 
stand niemals trocknet und immer klebrig 
bleibt. Auch Lack ist im höchsten Grad feuer- 
gefährlich und bleihältig. Der Pinsel muß nach 
Verwendung von Lack gut abgestrichen und in 
Terpentin aufbewahrt werden. 


Fremdsprachkurse der Israelifischen 
Kultusgemeinde Wien. 

Die Israelitische Kultusgemeinde 
Wien veranstaltet im Rahmen ihrer Auswan- 
derer-Vorbereitungskurse auch englisch- 
amerikanische und spanisch-süd- 
amerikanische Konversations- 
kurse mit besonderer Berücksichtigung der 
in Nord- und Südamerika geläufigen Idiome. 
An diesen Kursen können nur Weitvorge- 
schrittene teilnehmen. Ferner beginnen 
demnächst auch Kurse über englisch- 
amerikanische Ste nngEapiie Buch- 
haltung und Handelskorrespon- 
denz für Anfänger und Vorgeschrittene, 

Die Einschreibungen finden täglich (mit Aus- 
nahme von Samstag) währe na d 
den im Schulamt der 


a r .: « 
seitenstettengasse 4, 4, 


er Amtsstun- 
Kultusgemeinde, I, 
Stoc Kk, statt. Der G e- 


burtsschein ist mitzubringen. 


Belletristik: 
E. bin Gorion: 
Das siebenf I t, Gestalten 
und Sto 5 Jı ums in 
der deutschen Dichtung ...... RM 480 


M. bin Gorieon; 


Her BEIN. JUARS Ne sen RM 7.0 
Die Sagen der Juden »...::.... RM 750 
Karl Emil Franzos: 
Die Juden von Barnow ........ t{M 2.28 
Der Po az —nekerereeseeeeeee se RM 220 
Judith Trachtenberg .......... RM 1.60 
Margaret Goldsmith: 
1) Brud s verlorenen S 
nes, b \ ıM 1.25 
Li RM 2 
Manuel Schnitzer: 
Rabbi Lach ....ur... nr RM 1.— 
Mendale Mocher Sfurim 
SCHIOLDIBIG - su sauna RM 6— 
Die Fahrte I ' ) 
Dritten SEEN IIRNP .. RM 12 
Micha Michalowitz: 
Der gedeckte Tisch ............ RM 1 


F ranz Rosenzweig: 


lalevi, 92 Hymı 


Allgemeines 


gestellt, 


M. Margosches, I., Wallnerstrake 1, 


Tel. U-28-0-61, übernimmt Füllfeder- In eigenem Betrieb 
reparaturen 

= ——— | bewährte Rezepte 
Kaufe Gabelbissen, kalte Platten, 


maschingeschrieben RM 2.— (Nachnahme 


gute Singernähmaschine | rM 2.50). Karoline 


Berggasse 19/8. 
Buchhaltung 

(amerik., 
lehrt in 


Rundschiff. Schriftlihe Angebote an 
Adele Sara Hindels, Il., Haidgasse 5, 
2. Stiege, 2. Stock, Tür 35. 


— | Englisch — Amerikanisch 
Individueller, gew 
unterricht” auf praklishen Alltag vein- 
Konversation, 


Papierhandlung gen usw. Fritzi Sara Edelheim, 


senbursenstrahe 8/4, 


für: Aspikerzeugung, | 


Durchschreibe-), ausl. Usancen, 
Einzelunterricht 


Gut erhallener Gasherid erfolgsicher, Handelsschulprof, Otto Is- 
rael Freund, VI., Nelkengasse 6/13. 


ssenhafter Einzel- 


Öffene Stellen 


Briefst 


Für meinen \ Bekannten 


Sandwiches, ngasse 


Sara Rubin, IX., 


len nur vor Hags be 


kurzwöchig, 


gesucht. Anträge schriftlich an Richard | Übersiedlungsanzeige DenO, jüd. Bedienerin 
Anschlowitz, l., Wiesingerstraße 6. Der Umschulungskurs für Berufskleider- öchentlic ıt, Ivo Is= 
— | Zuschneiden und Schniftzeichnen be- IX., 


findet sich Il., 


Hängestehkofter, Frauen- 
lederjacke, 2—3, 


Chaim Seiler, od. 


Flohgasse 9/6. 
dungen #äglich daselbst beim Kursleiter 
l., Seitenstellengasse 
Coup&koffer, Ledertasche, Sommeranzug | Nr. 2/25. Kurshonorar ermähigt. 


mmelgasse 
Anmel- 


53, Sporthosen, weile Anzüge, Gas- z = 

Edasleisen, diverses Gescirr, Blec- Nach Pariser Verfahren Stellengesuche 
kisten, Kohlenkübel. Besichtig. nur von | sehr leicht erlernbar, sechswöchiger 

12.30 bis 14.30 Uhr, Fanny Sara Reder, | Modistenumschulungskurs. Renebert, Il., 

ll., Czerninplatz 4, Tür 5. Praterstraße 15/13, bei Ida Sara Schütz. Beschäftigung 


Vorzüglieher Mittagstisch | „Tante Mary” 


Korwill übernimmt Kinder halb- 
IX.,  Porzellangasse 


im 3, Bez. Anfragen nur schriftlich per | und 


ganztägig, 
Post: Berta Sara Weib, Ill., 


Kriegler- | Nr. 19/l1/11/7. 


gasse 5/2. ä zn 


Sichere Existenz 
für jung und alt, 


tenkurs 
war Inhaberin des 


Untarricht 


wie Dankesbriefe aus 
äller Welt beweisen, 
„Tante Mary” — Sara Korwill 


im Haushalt gesucht, 
beit. Anna Sara 


mache jede Ar 
N 
gasse 53/6, 


Schafir, I1., 


me Tüchtiger Packer 
sucht Arbeit für Verpackungen aller Art, 
Spezialist für Glas, Porzellan und Kü- 
&hengescirr. Alfred Israel Löffler VI 

Hirschengasse 2/22. 7 


durch Kindergar- 


bestbekannten Kin- 


derheimes gleichen Namens (Wien-Sem- — 


Englisch — Französisch 

unterrichtet von den Universitäten Lon- 
don, Paris geprüfte Lehrerin. Louise 
Sara Wohl, IX., Müllnergasse - 5/13, ' zellang. 19/I1/11/7, 
Mont., Don. 11 bis 12, i teng. 2. Z, 25, 


mering) und feilt 
Praxis bewährten 


Erfahrungen mit. Für 
jeden leicht erlernbar! Anm.: IX., Por- | und Köch 
oder I., Seitenstet- | frage. Malv 


ihre durch 17jähr. 


n sucht Stellung. Best 


= A e Nach- 
9 ne Sara uchs-Perschak 
111./40, Hörnesgasse 24/7, “RA 


Verläfl. reine W Wirtschafterin | 


Lernet Sprachen! 


Kenntnis der Sprache des Ziellandes erleich- 
tert das Fortkommen daselbst. Daher hält es 
der Jüdische Kulturbundin Deutsch- 
land ee. V., Zweigstelle Wien, für seine 
Pflicht, den Auswanderern die Kenntnis der 
Sprache des Ziellandes zu vermitteln. Es wer- 
den Kurse in der englischen, franzö- 
sischen, spanischen und hebräji- 
schen Sprache abgehalten. 

Anmeldungen zu den Sprach- und Konver- 
werden täglich (ausgenommen 
Wien I., Marc-Aurel-Straße 5, 
entgegengenommen. 


sationskursen 
Samstag) in 


Zimmer 3, 


Umschichtungskurse 


Die Beratungsstelle für Berufsausbildung und 
Umschichtung führt nachstehende Kurse: 

Amerikanische Farm- und Kleintierwirt- 
schaft, Anstreicher, Auslagenarrangeure, Auto- 
cen-Schweißen, Automechanik, Berufskleider, 
Berufskleiderzuschneiden, Buchbinder, Bürsten- 


binder, Bäcker, Chemisch Putzen, Damenwäsche, 
Elektro-Installation, Erzieherinnen, Feine und 
Diätküche, Fruchtsäfteerzeugung, Füllfederrepa- 
ratur, Frisieren für Damen und Herren, Gas- 
und Wasserleitungsinstallation, Gesang, Gäfrt- 
nerei, Hand- und Mechanische Weberei, Haus- 
schuhe und Pantoffel, Handstricken, Heilmas- 


sage, Herrenkleiderreparatur, Hutmodellzeich- 
Jazzmusik, Kinderkonfektion, 
Kunstgewerbe, Kunststopfen, 
Ledergürtel, Mani- 
Miedermachen, Maler, Mo- 
Musikkurse, Orthopädie, 
Posamentrie, Puppen, 
Schneiderei, 
Schirmmacher, Schnittzeichnen und 
Zuschneiden, Schreibmaschinenreparatur, Schuh- 

jaratur, Steppdecken, Tapezierer, Taschen- 
lampenbatterien, Tischler, U Wäsche- 
ausbessern. 


nen, Hutmacher, 
Kochen, 
Kürschner, 
cure, Masc 
disterei, Modezeichnen, 

Pedicure, Photographen, 


Säuglinagspflege, Sandaletten, 


Konditor, 
Ledergalanterie, 
hinstricken, 


Schlosser, 


hrmacher 
für die Män- 
ner sämtliche handwerkliche Kurse, wie auch 
ie Kurse für Vermessungskunde und die land- 


CHANU 


lea Sigall: 
Ana WO: „unse RN EE RM 2.85 


Besonders empfehlenswert sind 


Hermann Levy: 
Die stille Frau (Gedichte) .... RM —.50 
Orchideen (Gedichte) ..++..+.... t] ‚50 
Friedrich Leopold: 
Helldunkle Welt (Gedichte 
Emil Farkas: 
Sonette. der Mystik „2.......... RM —.N 
Herbert Friedenthal: 


Die unsichtbare Kette ........ RM 1.90 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, broschiert .... RM 5.50 
ET A ERIEL Dre RM 6.80 
Soma Morgenstern: 
Der Sohn des verlorenen Sohnes RM 4.80 


Philosophische Schriften: 


Franz Rosenzweig: 


Der Stern der Erlösung ........ RM 12.- 
Kleinere Schriften ............ ıM 8.50 
I EUER 212. RM 12.50 
4, D. Cordon 
Auswahl seiner Schriften ...... RM 3.85 
Martin Buber: 
Die Chassidischen Bücher...... RM 7.50 
Das komn \ Ki um U tes RM 7.50 
Kampf n Is l, broschiert RM 4. 
een RM 5.50 


1 sind erhältlich in dr Dücherstube des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland e. V., L., 


9. DEZEMBER 1940 


RETTET EIER STETS RETTET SEERTESTER 
Am 6. Dezember 1940 verschied Herr 
Eauard Ezra Lurion 
Großkaufmann aus Bagdad 


Das Begräbnis findet Dienstag, den 
10. Dezember 1940, um 12 Uhr mittags 
auf dem Zentralfriedhof, 1. Tor, statt. 


Wien XV., am 9. Dezember 1940. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


wirtschaftlichen Kurse (Amerikanische Farm- 
und Kleintierwirtschaft. Für die Frauen sind 


besonders empfehlenswert die gewerblichen 
Kurse und die Kurse für Konditorei und 
Kochen. 


Voranmeldung zum Bezug von Tee 


Das Haupternährungsamt Wien, Abteilung B, 
teilt mit: In der Zeit vom 20. Jänner bis 
9. Februar 1941 erhalten die Versorgungs- 
berechtigten und Selbstversorger, die das 18. Le- 
bensjahr vollendet haben, die Möglichkeit, an 
Stelle von 125 Gramm Kaffee-Ersatz und 
-zusatzmitteln 25 Gramm schwarzen 
(russischen) Tee zu beziehen. Diejenigen 


Verbraucher, die von dieser Wahlmöglichkeit 
Gebrauch machen wollen, haben bis zum 


14. Dezember den Abschnitt „N 27“ der 
Nährmittelkarte 17, also der jetzt gül- 
tigen Nährmittelkarte der Verteilungsperiode 
vom 18. November bis 15. Dezember, bei dem 
von ihnen gewählten, zum Teeverkauf zugelas- 
senen Verteiler abtrennen und die Abtrennung 
durch Aufdruck des Geschäftsstempels auf der 
Rückseite der Nährmittelkarte mit dem Beisatz 
„lee“ bestätigen zu lassen. 


Brief aus Charleston zu beheben 


Für David Bisentz, früher IIl., Hetzgasse, 
erliegt ein Brief aus Charleston, USA, in 


der Korrespondenz-Abteilung der Israelitischen 
Kultusgemeinde Wien, Zimmer 18. 


Elias Biekermann: 
Die Makkabäer (Schockenbüche- 


Er ERST RM 135 | 
Der Gott der Makkabäer, karto- | 
DIR are re A 


4 
Halbleinen .oeeoseseeeeece... RM 5 — 
Leo Baeck: 
Wege im Judentum .„......... RM 8.50 
Moritz Zobel: 


Das Jahr des Juden in Brauch | 
und Liturgie ..... seärehsanee eg EM 250 

J. Gutmann: | 
Bibelkunde, eine Anleitung zum | 


Lesen der Bibel ......... .s»0., RM, 385 
Adolf Reifenberg: 


)enkmäler der jüdischen Antike RM 2.50 


Auswanderungsliterafiur: 
Dr. Julius Seligsohn: 
)ie Einwanderung nach USA. .. RM 1,80 
Die Auswanderungshefte des Hilfs- 

vereins: 

Nordameri ET HUEN OR RR SS WR | 
Südamerika-Helt ......o0s0.... RM 15 


Australien-Heft ....... ee Er! 

Philo-Allas 2...2..02. een a a 
Herbert Frankenstein: | 

Brasilien „2... Befenen ade RM Du 8 


J. Malkiel: 
Einführung ins Spanische ...... RM 
Einführung ins Portugi 
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Zweigstelle Wien, 
Marc-Aurel-Straße 5 | 


gek. Hauptmielter, 


Vermietungen 


ven. Robert Israel 
gasse 22, 
Gegenüber Urania ” 


n 


in gepfl. Haushalt rd disting. Dame 
(ev. Herr) in H nsion genommen. 
| 
10 bis 1 S j zamek.| 
s Sa Ida Szamek, ' - 
ig j N & “Nr Bad, Stadtnähe, für 
> lere Donaustraße 33 


son. Gustav Israel 
gasse 20/24, 


Zu mieten gesucht 


Pensionist sucht 

in gepflestem Haushalt kleines, separ. 
Kabinett. Zuschrifien aus Gefälligkeit 
an Natalie Sara Berger, I., Salzgries 
Nr. 12/10. 


EN RE Zi Pensionisten-Ehepaar 


Kal inelt, leer bevor 


Suche möbliertes Zimmer 


Weib, Il., Schiffamts- 


Pensionist sucht 
|möbliertes Kabinett. 
genstern, bei Flüssig, Il., 
straße 9, Souterrain. 


Alleinstehende Dame 
mit Küchen-|Nach Operation, sucht Stütze und leichte 


sucht Zimmer oder 


Kreindi-|] Pflege in gepfl. Haushalt. Zuschriften 
oder persönliche Vorsprache Sanatorium 

_]jAuersperg, Hedwig Sara Vas, Zimmer 
Nr. 37B, 


Auer, XIX., 


bessere Einzelper-| Pensionierter Industrie- 
direktor 


———— [Ehepaar, sucht Wohnraum möglichst un- 
möbliert, eventuell Beteiligung an 
Großwohnung oder Lokal gegen Ab- 
Josef Israel Mor-|löse. Max Israel Neuhut, XIX., Peter- 
Rembrandt- | Jordan-Strake 19, 


—— | „Eilangebot” 


Eine alleinstehende DEE Ime 4 rananen ingend ame: Ma 


sucht sofort möbliertes Kabinett. Jabella 


rice Israel Smilovici, Il., 


Große Moh- 
rengasse 35/19, 


staalspensionist sucht =" <""""* "> "nn. un meine Vorwandie 


dringend ein großes, unmöbliertes Zim- Haupimleter. sn 


mer mit Küchenbenützung in gepfleg- 
tem Haushalt, ev. Beteiligung an Grob- 
wohnung, Eilzuschriiten an Oberbaur 
Ing. Richard Israel Schneider, Il., 
tere Augartenstrahe 36/15. 


an Ernestine Sara 
lausgasse 2/11. 


für 3 Personen per 

leer, sep., mit Küchenbenützung, oder 

) 3 schaft 
|Beteiligung an Grokwohnung. 


Pensionisfin, leeres Kabinett mit oder 
ohne Pension, eventuell Wohngemein- 
mit einer Dame. Anträge an 


Zuschrift Gisela Hirsch, Il., Praterstraße 157/40, 
Stanis-|__ > , 


sofort 11% Zimmer, 


Taussig, Ill., 


Ältere Dame 


Hauptmieter, Staatfs- 
pensionist 

sucht dringend 1'%, ev. 1 großes, un-| 
möbliertes Zimmer mit Küchenbenützung 
in gepflegtem Haushalt, ev. Beteiligung 
an Grokwohnung. Zuschrift an Hofrat 
i. R. Dr. Leo Israel Glück, Il., Untere 
Augartenstrahe 36/14. 


sucht sep. 
Küchenbenützung. 
s sig, IIl,, 


Möbliertes Zimmer 


gepflegt. Haushalt, 


u-=; Aus Gefälligkeit an Adele Sara Blum,|Sara Markovits, 1,, 


Alleinstehende Dame 


Kabineft per sofort, ohne|vati, Il, 


oder Kabinelt von 


sucht leeren oder möblierten Wohn- 
raum. Zuschriften an Resi Sara Pio- 
Ferdinandstrahe 2/16, 


Ernestine Sara Taus-| ——— 
Stanislausgasse 2/ 11, 


Alleinstehende Dame 


sucht Wohnraum in gepflegtem Haus- 
alleinst. Dame in|halt mit event. Küchenbenützung oder 
Stadtnähe, gesucht. | Aufnahme in einer Pension. Helene 
Bauernmarkt 19/13, 


Von 12 bis 14 Uhr. 


anz- ev. Halbpension für altes, | Suche leeren Raum 
Eterhaltenes Ehenaar 
gesucht. Heinrich Israel Wiener, VlI,, 


I Gumpendorferstraße 25/11/9. 


ee 


öl. Zimmer I. Maria-Theresien-Strahe 34/9. 


für 15. Dezember |für 2 Personen mit 
Anna Sara Frankfurt, 
2. Stiege, Tür 17, bei Schweiger, 


Pensionist, alleinstehend 

x sucht zum 15. Dez. leeren oder feilw. 
Küchenbenützung. |möbl. Raum. Eilofferte: Prof, Dr. Phi- 
Il, Praterstraße 30, |lipp .Israel Goldberger, Vil., Linden- 
gasse 32/1/15, 
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